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Gastfreundlichkeit

Von Helen Guggenbühl

Ist die Schweiz wirklich das
gastfreundliche Land, als das sie sich
bezeichnet Gewiss, wir haben einen
entwickelten Fremdenverkehr, und unsere
Hotels stehen den Besuchern stets «
gastfreundlich » offen. Es ist wahr, wir sind
im allgemeinen freundlich mit den
Ausländern. Wir gehen ihnen gerne
Auskunft, und wenn Prospekte, die für unser
Land werben, die Schweiz als die
gastfreundliche Schweiz rühmen, so haben
sie recht, denn wir sehen die Fremden
gerne bei uns.

Wie aber steht es mit jener
Gastfreundschaft, bei der wirtschaftliche
Interessen keine Rolle spielen Wie
verhalten wir uns denn untereinander
Haben wir für unsere Freunde und
Bekannten ein offenes Haus, wo man gerne
und zwanglos ein und aus geht

In unseren Schweizerstädten gibt es

schöne Aussenquartiere mit zahllosen
komfortablen Villen. Die meisten besitzen
einen eigenen Garten und viele Zimmer,

viel mehr, als eine Familie für sich allein
nötig hat.

Es erstaunte mich als junges Mädchen

bei abendlichen Spaziergängen im
Zürichbergquartier immer wieder, wie
merkwürdig menschenleer die doch wohl
zum Bewohnen bestimmten Häuser
dalagen. Bei diesen Prachtsbauten (Typus:
drei Wohnräume im Parterre, wie die
Liegenschaftsagenten sagen) war selten
mehr als ein einziges Wohnzimmer
beleuchtet. Fast nie sah man ein Gartenfest,

das sich in den herrlichen Gärten
abwickelte, und Abend für Abend lagen
die schönen Behausungen in tiefster Stille.

Der schweizerische Baukomfort
würde vielen Leuten die Möglichkeit
einer Geselligkeit grössten Stils geben.
Es kommt aber selten dazu.

Unsere Vorortsvillen, aber auch
unsere Drei- und Vierzimmerwohnungen
gleichen Schneckenhäusern, in die sich
der häusliche Schweizer zurückzieht, um
in tiefer Abgeschlossenheit seine freien
Stunden zu verbringen. Gastfreundschaft
und Geselligkeit sind bei uns seltene
Pflanzen. Trotz scheinbar günstiger
äusserer Bedingungen gedeihen sie schlechter

als in andern, meistens ärmeren
Ländern. Wieso eigentlich Es ist sicher
nicht richtig, wenn man behauptet, der
Grund liege in unserm Volkscharakter.
Noch vor hundert, ja noch vor siebzig
Jahren war der gesellige Verkehr bei uns
viel mehr entwickelt, als er heute ist.
Und welch intensives geselliges Leben
pflegen auch heute noch bei uns. die
Kinder

Nein, dieses isolierte Dasein, das wir
führen, hat etwas Unnatürliches. Nie-
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1st dis 8clrweiz wirklicü das gast^
krsundlicüs Land, aïs das sis siclr üs-
zeicünet? Oewiss, wir üaüen einen ent-
wickelten lkremdenverkeür, und unsere
Llotsls stsüsn den Lssuclrern stets « gast-
krsundliclr » okksn. Ls ist waür, wir sind
im allgemeinen kreundlicü mit den
Ausländern. Wir geüen iünsn gerne Vus-
kunkt, und wennLrospekts, dis kür unser
Land werüen, àis 8clrweiz aïs àis gast-
krsundlicüe 8cüwsiz rüümen, so üaüen
sis recüt, denn wir seüsn àis Lremdsn
gerne üsi uns.

Wie aüer stelrt ss init jener Oast-
kreundscüakt, üsi àsr wirtscüaktlicüs In-
tsrssssn keine Lolls spielen? Wie ver-
Iraltsn wir uns àsnn untereinander?
Oaüsn wir kür unsers Oreunde unà Le-
kannten sin okksnss Daus, wo inan gerne
unà zwanglos sin unà aus gsüt?

In unseren 8cüwsizerstädten giüt ss

scüöns Vusssn^uartisrs mit zaüllossn
komkortaülen Villen. Ois meisten üesitzen
einen eigenen Oarten unà viele Zimmer,

viel msür, als eins liamilis kür sicü allein
nötig üat.

Ls erstaunte micü als junges ^läd-
cüen üsi aûenàliclren 8paziergängsn im
^üricüüsrgc^uartier immer wieder, wie
merkwürdig msnscüsnlser die docü wolil
zum Lewoünsn üsstimmten Häuser da-
lagen. Lei diesen Lracütsüauten (L^pus:
drei Woünräums im Larterrs, wie die
Liegenscüaktsagenten sagen) war selten
msür als sin einziges Woünzimmsr üs-
lsucütet. Vast nie sali man ein Oarten
ksst, das siclr in den üerrlicüen Oärtsn
aüwickelts, und Vüsnd kür Vüsnd lagen
die scüönsn Leüausüngsn in tiekster 8tills.

Oer scüwsizsriscüs Laukomkort
würde vielen Leuten die ülöglicüksit
einer Oeselligksit grössten 8tils geüen.
Ls kommt aüer selten dazu.

Unsere Vorortsvillsn, aüer aucü un-
ssrs Drei- und Vierzimmsrwoünungsn
gleielren 8cünecksnüäussrn, in die siclr
der lräusliclrs 8clrwsizsr zurückzislrt, um
in tieksr Vügsscülossenüeit seine kreisn
8tundsn zu verdrängen. Oastkrsundscüakt
und Oesslligkeit sind üsi uns seltene
Lklanzen. Lrotz scüeinüar günstiger aus-
serer Bedingungen gsdsilien sie scülecü-
ter als in andern, meistens ärmeren Län-
dsrn. Wieso sigentliclr? Ls ist siclrer
nicüt ricütig, wenn man üsüauptet, der
Orund liege in unserm Volkscüaraktsr.
Klocü vor lrundsrt, ja noclr vor sisüzig
laüren war der gesellige Verkslrr üsi uns
viel msür entwickelt, als er lrsuts ist.
lind welclr intensives geselliges Leüsn
pklegsn auclr üeute nocü üsi uns die
Linder!

Klein, dieses isolierte Dasein, das wir
külrrsn, üat etwas llnnatürliclres. Klie-
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mand fühlt sich richtig glücklich dabei.
Fast alle leiden unter einer gewissen
Vereinsamung, und doch ist es schwer, ihr zu
entgehen.

Fragen Sie ein Ehepaar: « Inwiefern
hat sich Ihr Leben anders gestaltet, als
Sie es sich vor Ihrer Verheiratung
vorstellten » Die meisten werden feststellen:

Wir haben viel weniger geselligen
Verkehr, als wir dachten.

Worin liegen die Gründe des

Misserfolges

Man begann doch mit den besten
Vorsätzen. Von den drei Zimmern musste
selbstverständlich eines als Gastzimmer
benutzbar sein, zum allermindesten aber
richtete man im Wohnzimmer eine
praktische Couch ein, die in ein Bett verwandelt

werden konnte. Am Anfang kamen
auch hie und da Logisbesuche, Verwandte
oder ein Freund. Man freute sich
darüber, und die Couch erfüllte mit Erfolg
ihre verborgene Bestimmung. Dann wuchs
die Haushaltung, und damit wuchsen
auch die Familienpflichten und Sorgen.
Besuche wurden etwas unbequem.

Eine Zeitlang hielt man zwar immer
noch bestimmte Dauervorräte für
unerwartete Gäste, wie man das in Zeitschriften

gelesen hatte. Aber die unerwarteten
Gäste kamen immer seltener, und die
Vorräte mussten schliesslich in der regulären

Küche Verwendung finden.
Auch die Couch wurde jahrelang

nicht mehr als Bett benutzt, denn
niemand kam zum Übernachten, und zuletzt
brauchte man alle Bettstätten notwendig
für die eigene Familie.

Als man sich später, am Ende eines
langen Winters, etwas vereinsamt fühlte,
erinnerte man sich der früheren guten
Vorsätze. Man gab sich einen Ruck. Ein
befreundetes Ehepaar wurde zum Nachtessen

eingeladen. In geziemender Zeit
erfolgte die Gegeneinladung. So ging es

eine Zeitlang hin und her, man empfand
den Zwang der Einladungen immer
mühsamer. Die Zwischenräume wurden grösser,

bis auch dieser Verkehr ganz sachte
wieder einschlief und beide Familien für
sich dahinlebten wie zuvor.

Nach einiger Zeit wurden von neuem
ähnliche Versuche unternommen. Einmal
probierte man es mit Einladungen nach
dem Nachtessen, aber auch das wollte
nicht recht in Fluss kommen. Die
Konversation schleppte sich recht mühsam
dahin. Die Gäste taten furchtbar förmlich

und steif.
Dann forderte man die Verwandten

und Freunde auf, doch etwa unangemeldet
zu kommen, am Sonntag sei man

immer zu Hause. Aber jahraus, jahrein
kam niemand, ohne speziell eingeladen
zu werden.

Der Grund des Versagens liegt
sicherlich nicht in Äusserlichkeiten.

In den Frauenbeilagen der Tages-

far,
- Uu2*yie<.

St. Peterstr. 11, Zürich
Orell Füsslihof
Tel. 33089

Ein Besuch lohnt sich immer
Stoffe. Teppiche, Wolle, Bänder, Spitzen, Decken,
Stickereien, Glas, Keramik, Holz, Metall, Spiel¬

waren usw.

Schweizer Kunstgewerbe und Heimarbeit
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man à sillily sicL ricLtip plücklicL àaLsi.
Last alls lsiàen unter einer pewisssn Ver-
sinsamunp, un<l àocL ist es seliger, iLr zu
sntpeLen.

Lrapen 8ie ein Lirepaar: « Inwiefern
Irat sie!: ILr LsLsn anàers psstaltet, als
8ie es sielr vor ILrer VerLeiratunp vor-
stellten » Ois meisten weràsn leststsl
len: 'Wir LaLsn viel weniper pesellipsn
Verkelir, als wir àacLtsn.

Worin liefen àis Orûnàe àes Vliss-
ertolpes

Vlan Lspann àocL rnit àen Lssten
Vorsätzen. Von àen àrsi wimmern musste
ssILstverstânàlicL eines als Oastzimmer
LenutzLar sein, zum allerminàesten alisr
ricLtste man im WoLnziinmer eine prak
tisclie LoucL ein, àie in ein Ilett verwan-
àslt weràen konnte, V.m V.nkanp kamen
aucL Lie unà àa LopisLesucLe, Verwanàte
oàsr sin Lreunà. Vlan trente siclr àar-
üLer, unà àie LoucL ertüllts mit Lrtolp
ilrre verkörperte Lsstimmunp. Oann wucLs
àis OausLaltunp, unà àamit wucLsen
aucL àie LamilienptlicLtsn unà 8orpsn.
LesucLs wuràen etwas unLec^uem.

Lins ?.öitlanp Lielt man zwar immer
nocL Lestirnmte Oauervorräte tür uner-
wartete (löste, wie man àas in /(sitscLri l

ten pelesen Latte. V.Ler àis unerwarteten
Oästs kamen immer seltener, unà àis
Vorräte mussten scLlissslieL in àsr repu-
lären LücLe Vsrwsnàunp tinàen.

V.ucL àie LoucL wuràs jaLrelanp

nieLt mslir als Lett Lenutzt, àsnn nie-
manà kam zum ÖLsrnacLtsn, unà zuletzt
LraucLte man alle Lsttstätten notwendig
tür àis eigene Lainilie.

VIs man sicL später, am Lnàs eines
langen Winters, etwas vereinsamt tüLlte,
erinnerte man sieL àsr trüLsren guten
Vorsätze. VIan gaL sicL einen Luck. Lin
Letreunàstss LLepaar wuràs zum l^laeLt-
essen eingeladen. In geziemender ?ieit er-
tolgts àie Osgsnsinlaàung. 80 ging es

sine Zeitlang Lin unà Ler, man smptanà
àen ?.wang àsr Linlaàungsn immer müL
samsr. Ois ?.wiscLsnräums wuràsn pros-
ssr, Lis aucL àiessr VsrkeLr ganz sacLte
wisàsr sinscLlist unà Lsiàe Lamilisn tür
sieL àalnnleLten wie zuvor.

LIacL einiger ^sit wurden von neuem
äLnlicLs VersucLe unternommen. Linmal
proLierte man es mit Linlaàungsn nacL
àem LlacLtssssn, aLer aucL àas wollte
nieLt rscLt in Lluss kommen. Ois Knin
vsrsation scLleppts sicL rscLt müLsam
àaLin. Oie Oästs taten turcLtLar törm-
licL unà steit.

Oann toràsrte man àie Vsrwanàten
unà Lrsunàe aut, àocL etwa unangemel-
àst zu kommen, am 8onntag sei man
immer zu Hause. VLer jaLraus, jaLrsin
kam nismanà, oLns speziell eingeladen
zu wsràsn.

Oer Orunà àes Vsrsagsns Legt
sicLerlicL nicLt in V^usserlicLkeiten.

In àen LrauenLsilagsn àsr Lagss^

Zt. f'stSk'Ztl'. 11, ^ük-icli

OrsII fÜLsIikoi
Isl.3203?

tin Kk8uoli lolint 8io!i immer
Ltolls. Ispp!cLs, Woüs, ööodsr, Zpitzso, Osclcsn,
Züäsl-sisn, Slus, Xsromik iàoiz, /Vìsto!!, 8p!sL

wurso osw.

8v>i«öi?of Kunstgeverbs unit Neimàeit
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Zeitungen und in Familienblättern werden

immer wieder Rezepte für die häusliche

Geselligkeit gegeben. Da wird
erklärt, dass es wichtig sei, den Tisch recht
festlich zu decken. Es wird gezeigt, wie
man mit wenig Geld die reizendsten
belegten Brötchen für den Nachmittagstee
herstellen kann und wie in der Erdbeerzeit

eine Erdbeerbowle unter den Gästen
allgemeines Entzücken hervorruft.

Das ist alles schön und recht, aber
das Beherrschen dieser technischen
Schwierigkeiten genügt nicht, wenn dabei die
Hauptsache vernachlässigt wird, ohne die
wirkliche Gastfreundschaft auch bei der
kunstvollsten Vorbereitung nicht gedeihen
kann.

Die Geselligkeit braucht als natürlichen

Nährboden eine ganz bestimmte
Beziehung zwischen den Mitmenschen.
Dann ergibt sie sich von selber. Fehlt
aber diese Beziehung, so kann man mit
allen organisatorischen Massnahmen
nichts erreichen. Das Grundgefühl, das

zur Entfaltung der Geselligkeit nötig ist,
ist das Gefühl des Verbundenseins. Es
lässt sich nicht erzwingen. Seine Hauptwurzel

liegt wahrscheinlich in der Religion.

Es ist kein Zufall, dass mit dem

Zurückgehen der religiösen Haltung eine
immer stärkere Isolierung des einzelnen
Menschen eintrat und gleichzeitig die
Geselligkeit und Gastfreundschaft erstarb.

Wenn wir uns deshalb für unsere
Geselligkeit etwas vornehmen wollen, so

kann es nur das sein: unsern Gästen mit
möglichst grosser Liebe und Freundlichkeit

entgegenzutreten.
Es genügt nicht, dass die Gastgeberin

korrekt ist. Erst wenn der äusseren
Freundlichkeit die innere gute Einstellung

entspricht, fühlt sich der Gast richtig

wohl, so wohl, dass er mit der Zeit
auch uneingeladen wieder kommt. Wichtiger

als alle Hors-d'ceuvre-Platten ist
die Sympathie, in welche sich der
Eingeladene in unserm Hause eingehüllt
fühlen muss. Das Geheimnis des

Misserfolges der meisten geselligen Anstrengungen

liegt darin, dass es der Gastgeber
und die Gastgeberin an der freundlichen

Wie neu werden
unansehnliche Koffer, wenn sie
mit Büffel - Glanz - Wichse
gereinigt u. geglänzt sind.
Wo Fussböden zu pflegen,
Türen, Gesimse, Treppengeländer

usw. zu reinigen
und zu glänzen sind, hilft
Büffel-Glanz-Wichse,
deshalb ist sie so billig, weil
sie überall verwendet
werden kann.
Bitte machen Sie einen
Versuch!

0»
In weiss und gelb in Dosen zu Fr. -.95
1.70 u. 3.20 in allen einschl. Geschäften

erhältl. Große Kessel Spezialpreise.
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Zeitungen und in kamilisnklättsrn wer»
lien immer wieder ks^epte kür die käus»
licks (keselligkeit gegeben. On wird er»

klärt, dass es wicktig sei, den kisck renkt
kestlick ^u denken. ks wird gezeigt, wie
man mit wenig (Keld àie reitendsten de»

legten Lrötcksn kür den klackmittagstes
ksrstsllen kann und wie in der krdkeer»
?eit sine kräbeerbowle nnter den (kästen
allgemeines knttücksn kervorrukt.

Das ist ailes sckön und renkt, aber
daslleksrrscksn dieser teckniscksnLckwie»
rigkeitsn genügt nickt, wenn dabei die
klauptsacks vsrnacklässigt wird, okns die
wirklicke (kastkrsundsckakt aunk bei der
kunstvollsten Vorbereitung nickt gedeiken
kann.

Die (keselligkeit brauckt als natür»
linken l^äkrkodsn sine gant bestiinints
Lstiskung twiscken den lVIitmensoken.
Dann ergibt sie sink von selber, ksklt
aber diese llstiekung, so kann inan rnit
allen organisatoriscken lVlassnakmsn
nickts srreicken. Das (krundgekükl. das

tur kntkaltung der (ksselligkeit nötig ist,
ist das (kekükl des Verkundsnssins. ks
lässt sink nickt erzwingen. Leins Haupt»
wurtsl liegt wakrsckeinlick in der lleli»
gion. ks ist kein ^ukall, dass rnit dein
^urünkgeksn der religiösen Haltung sine
iininer stärkere Isolierung des einzelnen
lVlenscken eintrat und gleicktöitig die
(keselligksit und (kastkrsundsckakt erstark.

IVenn wir uns deskalb kür unsers
(kssslligkeit etwas vornekrnen wollen, so

kann es nur das sein: unsern (Kästen rnit
rnöglickst grosser kieke und krsundlick
Kelt entgegenzutreten.

ks genügt nickt, dass die (Kastgebs»
rin korrekt ist. krst wenn der äusseren
kreundlickkeit die innere gute kinstsl»
lung entsprinkt, küklt sink der (last rick»
tig wokl, so wokl, dass er rnit der ^sit
auck uneingeladen wieder konnnt. IVick»
tiger als alle Hors»d'oeuvrs»?latten ist
die Lzirnpatkis, in welcke sink der kin»
geladene in unserm Hause eingsküllt
küklen muss. Das tkekeiinnis des lVliss»

erkolges der meisten geselligen ^.nstrsn»

gungen liegt darin, dass es der (Kastgeber
und die (Kastgsbsrin an der kreundlicksn

^is nsu vrsrâsn unsn-
ssiinlisiis I^oitsr, wsnn sis
mit LüttsI - (^1âN2 - islrss
gsrsinigt u. gSFlàlì2t sin6.

kussdöcisn 2u pllsFsn,
?ürsn, (zssimss, ?rsppsn»
Fslânclsr usvr. rsiniFsn
unâ 2U Flâlt2SN sinâ, kiltt
Lüiisl-Äsn2-V^ic:ii.ss, àss-
ìmllz ist sis so dilIÌI, wsil
sis iilzsrsll vsrvrsnàst
v^srcisn ksnn.
Litts mssitsn 8is sinsn
Vsrsusk!

M»
1 70 u 3.20 in allen einsckl. (Zezeksi-
ten erliältl. (?ro6s l<eszel 3pszeislpreiss.
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Wärme fehlen lassen. Erst unter den
wärmenden Strahlen der Sympathie schmelzen

die harten Krusten der Konvention,
welche die Leute steif und unnahbar
machen. Dann wird es gemütlich, und
nur wenn es gemütlich ist, ist es
angenehm.

Es scheint mir, die Geselligkeit
unseres Bürgertums sei zu sehr an
ausländischen Vorbildern orientiert. Irgendwie
schweben manchen von uns die Umgangsformen

der großstädtischen Salons vor,
jener Art von Geselligkeit, deren Grundlagen

Repräsentation und Esprit bilden.
Sicher war die Geselligkeit, wie sie in den
Pariser Salons früher gepflegt wurde, in
ihrer Art interessant, in unseren ganz
anderen Verhältnissen aber muss sie zur
lächerlichen Karikatur werden.

Bei uns ertötet die Repräsentation
jede wahre Geselligkeit. Wenn die
Gastgeberin ihren Gästen ein kleines, nobles
Theater vorspielt, hat das zur Folge, dass

ein allgemeiner Kampf um die grössere
Geltung entsteht. Jeder will den andern
übertrumpfen. Der eine erzählt von
seinem zweiten Wagen, der andere von seiner

Reise nach Indien und der dritte, der
mit nichts Derartigem piagieren kann,
von seinen sportlichen Grosstaten. Damit
hört aber jede Gemütlichkeit auf.

Eine Wiederbelebung der Geselligkeit

wäre vielleicht am ehesten möglich,
wenn wir uns wieder mehr an die gute
schweizerische Tradition halten würden,
an Traditionen aus Gegenden und Zeiten,

wo die Geselligkeit noch kein Problem
war.

Was gibt es Schöneres als unsere
ländlichen Stubeten, wo Bekannte und
Verwandte aus dem Umkreis ohne jede
Vorbereitung sich versammeln, wo
erzählt und wo vor allem viel gesungen
wird Natürlich wird es niemandem
einfallen, künstlich ländliche Sitten in die
Stadt oder Bräuche vergangener Zeiten
einfach in die Gegenwart zu verpflanzen.
Sicher aber ist, dass diese und ähnliche
Formen der Geselligkeit uns auch heute
noch im Grunde viel besser entsprechen
als das Nobeltun, das man vom Ausland
übernommen hat. Das heisst nicht, dass

es formlos zugehen müsse, durchaus nicht.
Doch müssen die Formen so sein, dass sie

uns entsprechen.
Ist es nicht zumindest etwas

merkwürdig, auch bei uns vor dem Essen

Aperitifs oder sogar Cocktails zu servieren,

eine ausländische Unsitte, nur dazu
angetan, den gesunden Appetit zu
verderben Es mag für andere Länder recht
sein, wenn die « Herren » die « Damen »
zu Tisch führen; hier aber sind solche
Zeremonien einfach lächerlich.

Bei den ländlichen Stubeten wird
gesungen. Könnten nicht auch wir
probieren, wieder etwas mehr zu singen
Repräsentation tötet, der Geist macht
lebendig. Eine gemeinsame geistige
Tätigkeit hilft wie nichts anderes die
Gegensätze und Interessen zu überbrücken.
Wenn wir mit unseren Freunden singen,

Mä rme leklen lassen. krst unter den wär-
msndsn 8traklen der 8^mpatkis sckmel-
zen die Karten Krusten clsr Konvention,
welcks die Beute steil und unnakkar
macksn. Dann wird es gsmütlick, und
nur wenn es gemütlick ist, ist es ange-
nekm.

ks sckeint mir, die deselllgksit nie
seres Bürgertums sei Zu sskr an auslän-
discksn Vorkildern orientiert. Irgendwie
sckweksn mancken von uns die Hingangs-
lorinsn der grollstadtiscksn 8alons vor,
jener Vrt von desslligkeit, deren drund-
lagen Bsprasentation nnd ksprit kilden.
8icker war die desslligkeit, wie sie in den
karissr 8alons krülrer gspllegt wurde, in
ikrer Vrt interessant, in unseren ganz
anderen Vsrkältnissen aksr inuss sie zur
läcksrlicken Karikatur werden.

Bei uns ertötet die Repräsentation
jede wakrs desslligkeit. Menn die dast-
gskerin ilrrsn dästen ein kleines, noklss
kkeatsr vorspielt, Bat das zur kolgs, dass

ein allgenrsiner kampl urn die grössere
dsltung entstellt. Isder will den andern
üksrtrumpken. der sine srzäklt von sei-

nein zweiten Magen, der anders von sei-

nsr Bsise naelr Indien nnd der dritte, der
mit niclits dsrartigeni plagieren kann,
von seinen sportlicken drosstaten, darnit
kört alier jede demütlickkeit aul.

dine Misderkslskung der desellig-
keit wäre viellsiclit arn ekesten möglick,
wenn wir uns wieder mekr an die gute
scliwsizeriscliö Tradition kalten würden,
an Traditionen aus degsndsn und leiten,

wo die dssslligkeit nock kein kroklsm
war.

Mas gikt es 8ckönsrss als unsere
ländlicken 8tuksten, wo Bekannte und
Verwandte aus dein Umkreis okns jede
Vorksreitung sick versammeln, wo er-
zaklt und wo vor allem viel gesungen
wird klatürlick wird es niemandem ein-
lallen, künstlick ländlicke 8ittsn in die
8tadt oder Bräucke vergangener leiten
einlack in die degenwart zu vsrpllanzen.
8icksr aksr ist, dass diese und äknlicke
Kormsn der desslligkeit uns auck ksute
nock im drunds viel kesser sntsprecken
als das kloksltun, das man vom Ausland
üksrnommen kat. Das ksisst nickt, dass

es lormlos zugeksn müsse, durckaus nickt.
Dock müssen die Kormsn so sein, dass sie

uns sntsprecken.
Ist es nickt zumindest etwas merk-

würdig, auck ksi uns vor dem kssen
Vpsritils oder sogar docktails zu servis-
rsn, eins ausländiscke Dnsitte, nur dazu
angetan, den gesunden Vppstit zu vsr-
derken ks mag lür anders Bänder reckt
sein, wenn die « Herren » die « Damen »
zu kisck lükren; kier aker sind solcke
Zeremonien einlack läcksrlick.

Bei den ländlicken 8tuksten wird
gesungen, könnten nickt auck wir pro-
kisren, wieder etwas mskr zu singen?
Bspräsentation tötet, der deist mackt
leksndig. kins gemeinsame geistige kä-
tigksit killt wie nickts anderes dis ds-
gensätze und Interessen zu ükerkrücken.
Menu wir mit unseren krsundsn singen,



Musik treiben, wenn wir Gedichte
vorlesen, so wie es unsere Urgrossmütter
getan haben, so wird das Gemeinschaftsgefühl

viel mehr gesteigert als durch ein
noch so gutes Essen. Vielleicht geniert
man sich am Anfang, aber bald ist diese
falsche Scham überwunden.

Alles Repräsentative ablehnen, heisst
nicht, etwas Festliches ablehnen, im
Gegenteil. Echte Feste kann man nie genug
feiern. Wir empfinden unser Leben
gerade deshalb so monoton, weil es an
echten Festen fehlt. Nur wäre es für
unsere Geselligkeit gut, wenn wir die beiden

grundsätzlichen Arten stärker trennen

würden: die festliche und die
gewöhnliche.

Ein Gast kann nur dann unaufgefordert

immer wieder kommen, wenn er
sicher ist, dass wirklich keine Umstände
gemacht werden, wenn wir ihn mit Liebe
und Freundlichkeit, aber ohne besonderes
Getue empfangen und ihn wirklich so

behandeln, als wäre er einer von der
Familie.

Daneben aber sollten die festlichen
geselligen Anlässe einen Charakter haben,
der sich betont vom Alltag unterscheidet.
Eine festliche Einladung besteht nicht
nur darin, dass man dem gewöhnlichen
Essen ein Hors d'œuvre vorausgibt und
den schwarzen Kaffee mit Kuchen, statt
ohne Kuchen serviert. Ein Fest muss ganz
anders sein und in Gegensatz zum Alltag

stehen. Es muss sich weniger durch
Aufwand an leeren Äusserlichkeiten als

durch Aufwand an etwas Geist und
Schönheit auszeichnen.

« Kommt bald wieder, in diesen
schlechten Zeiten muss man um so mehr
zusammenhalten », sagte uns ein Freund
beim Verlassen seines Hauses. Wir
empfinden wohl alle ähnlich. Je bewegter
die Zeiten, um so grösser ist das Bedürfnis

nach Zusammenschluss. Wir wissen,
in welcher Richtung wir gehen müssen,
um auch unter uns eine neue Gastfreundschaft

aufleben zu lassen. Allerdings —
das Wissen allein genügt nicht.

Warum wollen Sie älter aussehen als
Sie sind!

Barbasol ist Rasier-
crème und zugleich

Gesichtscrème
Ohne Einseifen

nur auftragen u.rasieren
Barbasol schützt die
Haut vor dem Austrocknen

und hält sie frisch
und weich

»/»Tube 1.80, Vi Tube 3.30
Topf Fr. 4.80

Gegen Einsendung
von 60 Cts. in Briefmarken

erhalten Sie eine
grosse Einführungs-

resp. R ei s e tu b e

[Bârbasôl Gen.Vertreter
Quidort AG.
Schaffhausen

SIND SIE ENTKRÄFTET
SO ERHALTEN SIE

WIEDER

DURCH DEN
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ÌVlusik treidsn, wenn wir Llsàicdts vol"
lesen, so wie es unsere wrZrossinüttsr As-
inn Hoden, so wircl àos (lerneinscholts^
Zelüdl viel rnedr ZssteiZert als àurch sin
noch so Zutss lassen. Vielleicht geniert
rnan sich arn ^.nlonZ, oder dolà ist àiese
lalsche 8clrorn ûderwunàen.

^Kllss lleprösentotivs odlelrnen, heisst
nicht, etwas westliches adlehnsn, inr <We^

Zenteil. wehte Wests kann rnon nie ZsnuZ
leiern. Wir einplinàen unser wehen Zs-
roàe àeshald so rnonoton, weil es an
echten Westen lehlt. dlur wäre es lür un-
sere (lnsslliZksit Zut, wenn wir àie hei-
àen Zrunàsàlichen ^Krten stärker trsn^
nen wûràen: àie lsstliclrs unà àie Ze-
wohnliche.

Win <wast kann nur àann unaulZe^
loràsrt iinrner wisàer konrnren, wenn er
sicher ist, àoss wirklich keine wrnstânàs
Zernacht weràen, wenn wir ihn init wishe
uinl wreunàlichksit, oder ohne dssonàsrss
lwetue ernplonZen unà ihn wirklich so

dedonàeln, ols wäre er einer von àer
wornilis.

lDaneden oder sollten àie lestlicdsn
ZeselliZsn Vnlösse einen Ldoroktsr Hoden,
àer sich detont vorn rklltoZ unterscheiclst.
wins lestlicde winloàunZ destedt nicht
nur àorin, àass rnon (lein Zewödnlichsn
wssen ein Hors à'oeuvre vorousZidt unà
àen schwarten woklee init wuclrsn, statt
ohne wucdsn serviert. Win West inuss Zon?
onàers sein unà in (WeZensà 2urn Vll-
taZ stehen, ws rnuss sich weniger àurch
^.ulwanà sn leeren Ausserliclrkeitsn ols

àurch ^.ulwonà on etwos (Z^sist unà
Lclrönheit auszeichnen.

« Lornint dolà wisàer, in àissen
schlechten leiten rnuss rnon urn so rnshr
zusammenhalten », soZts uns sin wreuncl
deiin Vsrlosssn seines Houses. Wir srnp-
linàen wohl alle ähnlich, ls dewsZtsr
àie leiten, urn so Zrösser ist àos lleàûrw
nis noch ?.usonrrnsnschluss. Wir wissen,
in welcher wichtunZ wir Zehen rnüssen,
urn ouch unter uns eine neue LastlrsuncW
schalt oukledsn zu lassen. VllsrâinZs —
àos Wissen allein ZsnüZt nicht.

Sis àlts?» »I»
Sis s>i,«>î

Vsrbs50l ist Ks5i«r-
cràms unci ?uglsicii

Oo5ictit5c?sm«
Oknv ^inzvifsn

nurouitrogsn u.rosisrsn
kordosol sctiut-t ciis
Inlaut vor cism ^ustroà-
nen unci iiält sis sriscti

V,luds1.80,'/ilubs3.30
lops fr. 4.30

s g sn finssnciung
von 60 Lts. in kriskmor-
lîsn sriioltsn 5is sins
groL8s f i n iü ii ru n g 5-

^Lârdasôl Len.Vertretsr
yuiciort AK.
Zekattiiausen

Li^lv sie e^-rx^rrei
so KkWAl.1^

wievekl

ou»c« ved<

es
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